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Freunde treffen, Musik hören, spielen,
quatschen oder an Angeboten teilnehmen
– der Piustreff ist zweifelsohne eine der
wichtigsten Einrichtungen für Kinder und
Jugendliche im Ingolstädter Piusviertel.
Aktuell sind Kinder- und Jugendtreff, die
unter der Trägerschaft des Sozialdienstes
Katholischer Frauen (SKF) stehen, an der
Waldeysenstraße beheimatet. Dort gibt es
unter anderem einen Discoraum, einen
Computerraum, einen Musikraum mit Ton-
studio, einen Gruppenraum mit Spielkon-
sole, eine Küche sowie Spiel- und Sport-
flächen. Neben dem offenen Treff sind es
vor allem die Gruppenangebote, Projekte
und Beratungen, die den Piustreff für das
Viertel so wertvoll machen. Allerdings ist
das jetzige Gebäude so stark sanierungs-
bedürftig, dass für den Jugendtreff ein
Neubau kommt und der Kindertreff an
die Christoph-Kolumbus-Grundschule um-
zieht.

Klarer Favorit

Schon das Rahmenkonzept für die of-
fene Kinder- und Jugendarbeit in Ingol-
stadt 2014, das vom Stadtrat im Februar
2015 verabschiedet wurde, sieht einen
Neubau für den sanierungsbedürftigen
Pius-Kinder- und Jugendtreff vor. Dieser
wird vor allem durch schulbezogene An-
gebote für den Stadtteil interessant sein
und mit einem speziellen jugendspezifi-
schen Schwerpunkt für die ganze Stadt An-
gebote für junge Menschen vorhalten. Ge-
meinsam mit den Schulleitungen der um-

liegenden Schulen (August-Horch, SIS In-
ternational, Sir-William-Herschel) und den
beteiligten Ämtern und Kooperationspart-
nern wurden verschiedene Standorte für
die Zukunft diskutiert. Dabei hat sich der
Standort „Grasser Platz“ in besonderer
Weise angeboten: „Das Außengelände
wird im Rahmen des Programms Soziale
Stadt 2017/2018 neu gestaltet. Der Stand-
ort ,Grasser Platz‘ als neue Heimat für den
Jugendtreff wurde deshalb von allen Be-
teiligten favorisiert“, erklärt Sozialreferent
Wolfgang Scheuer. Das Stadtplanungs-
amt hat eine Machbarkeitsstudie in Auf-
trag gegeben. Der Neubau Pius-Jugend-
treff wird als Jugendfreizeitstätte mit etwa
700 Quadratmetern Grundfläche errichtet,
da durch den stadtweiten Jugend-Schwer-
punkt entsprechende Räumlichkeiten not-
wendig werden.

Umzug an die Schule

Das Raumprogramm entspricht den
Empfehlungen des Bayerischen Jugend-
rings für eine Jugendfreizeitstätte. Ent-
sprechende Fördermittel für den Neubau
werden beim Bayerischen Jugendring und
aus dem Programm Soziale Stadt bean-
tragt. Erste Gespräche diesbezüglich ver-
liefen positiv. Der jugendspezifische
Schwerpunkt der künftigen Einrichtung, der
sich an alle Jugendlichen stadtweit richten
soll, wird vom Amt für Jugend und Familie
noch gemeinsam mit dem Träger, den Mit-
arbeitern und den Jugendlichen sowie den
weiteren Kooperationspartnern erarbeitet
und festgelegt. Der Pius-Kindertreff soll
hingegen künftig an der Christoph-Ko-
lumbus-Grundschule angesiedelt werden.
Die Schule wird gemäß dem aktuellen
Schulentwicklungsplan einen rund 800
Quadratmeter großen Erweiterungsbau
bekommen. Hierfür wurden vom Amt für
Jugend und Familie rund 100 Quadrat-
meter für den Erweiterungsbau zusätzlich
angemeldet, um lokal nach Auflösung des
bisherigen Pius-Kindertreffs an der Wald-
eysenstraße Angebote der offenen Kin-
derarbeit direkt an der Schule anbieten zu
können. Ein genauer Zeitplan für Neubau
und Umzug existiert noch nicht, angepeilt
sind aber die nächsten ein, zwei Jahre.

An der Furtwänger Straße/Stinnesstraße
entsteht der Grasser Platz. Hierhin soll
der Pius-Jugendtreff umziehen. Foto: Michel

Schotten-Jubiläum

Gleich drei Jubiläen: Seit 55 Jahren
besteht die Städtepartnerschaft zwi-
schen Ingolstadt und Kirkcaldy, seit
35 Jahren gestalten der Stadtju-
gendring Ingolstadt und der YMCA
Kirkcaldy Austauschprogramme für
Jugendliche und seit 20 Jahren en-
gagieren sich die Freundschaftsver-
eine FINKY und KIA für die Part-
nerschaft – wenn das kein Grund zum
Feiern ist! Foto: Rössle

Buch über die Asamkirche

Historiker und Experten preisen das In-
golstädter Kleinod Maria de Victoria
als „eines der Hauptwerke des bay-
erischen Barock“. Nun widmet sich der
Bild- und Textband „Maria de Victo-
ria zu Ingolstadt – ein Höhepunkt des
bayerischen Barock“ erstmals der au-
ßergewöhnlichen Kirche der Brüder
Asam. Geschrieben von Gerd Tref-
fer und Ludwig Brandl und fotogra-
fiert von Gert Schmidbauer wird das
Gebäude auf 128 großformatigen Sei-
ten in allen Facetten vorgestellt.

Zahl der Woche
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„Fußnoten zur Stadtgeschichte“ wird
es nach der großen Umgestaltung in
der Fußgängerzone geben. Die Plat-
ten weisen auf wichtige Ereignisse der
Stadtgeschichte hin und sollen so die
reiche Historie der Stadt lebendig ma-
chen. Geplant sind Metallplatten mit et-
wa 60 Zentimetern Länge und 12 Zen-
timetern Breite.

An der Stinnesstraße

Da trifft man sich
Neubau des Pius-Jugendtreffs



Im Nordosten der Stadt wird es bald wei-
teren Wohnraum geben. Bis zu 2000 Ein-
wohner können an der Stinnesstraße künf-
tig leben. Ein entsprechender Satzungs-
beschluss für den Bebauungsplan wurde
in der vergangenen Stadtratssitzung ge-
fasst. Der ursprüngliche Bebauungs- und
Grünordnungsplan „GVZ-Erweiterung“ war
seit dem Jahr 2010 rechtskräftig. Dem ers-
ten Konzept lag der städtebauliche Leit-
gedanke für eine Ergänzung des GVZ-Lo-
gistikbereichs durch einen Büro- und
Dienstleistungscampus als Übergang zur
Wohnbebauung des Piusviertels zugrun-
de. „Aufgrund des hohen Wachstums der
Stadt und des großen Wohnbauflächen-
bedarfs erfolgte ein Änderungsverfahren,
um auch hier Wohnungsbau realisieren
zu können“, erklärt Stadtbaurätin Renate
Preßlein-Lehle.

800 Wohneinheiten

Die Stadtbaurätin nennt das Projekt ei-
ne „bedeutende Maßnahme“. Schließlich
ist es das Ziel der Planer, ein neues, ur-
banes Wohngebiet zu schaffen, bei dem
in direkter Nähe zum großen Landes-
gartenschaugelände (ab dem Jahr 2020)

hochwertiger Wohnraum entsteht. Weil das
Areal auch im direkten Umfeld von Gü-
terverkehrszentrum und Audi liegt, bie-
ten sich natürlich auch Büro- und Dienst-
leistungsräume an, die ebenfalls berück-
sichtigt werden. „Auf einer Gesamtfläche
von über 18 Hektar wird mit dem Be-
bauungsplan unter anderem Baurecht für
etwa 800 Wohneinheiten geschaffen, die
dann mittelfristig von unterschiedlichen
Wohnungsbauträgern entwickelt werden
können“, so Preßlein-Lehle. Aufgrund der
Neuplanungen sind im Baufeld südlich der
Furtwänglerstraße und nördlich der Stin-
nesstraße Flächen für Geschosswoh-
nungsbau vorgesehen, die im Bereich des
nördlichen Baufelds als öffentlich geför-
derter Wohnungsbau errichtet werden sol-
len. Daneben sind im Bereich der Stin-
nesstraße weiterhin Gemeinbedarfsnut-
zungen geplant.

Innerstädtische Naherholungsfläche

Das Vorhaben hat auch Auswirkungen
auf den Spielpark Nordwest. Dieser ist im
Rahmen der Sozialen Stadt Piusviertel ent-
standen, inzwischen aber von gewerbli-
cher Nutzung (GVZ) umgeben. Im Rah-
men des neuen Bebauungsplans soll der
Spielpark deshalb umziehen – in das neue
Wohnquartier hinein. Die Fläche des jet-
zigen Spielparks soll künftig gewerblich ge-
nutzt werden und das GVZ abrunden. „Der
neue Spielpark wird zentrale grüne Mitte
des Wohnquartiers und gleichzeitig eine
grüne Verbindungsachse aus dem Pius-
viertel über die Hans-Stuck-Straße hin-
weg in das Parkgelände der Landes-
gartenschau als wichtige innerstädtische
Naherholungsfläche“, so die Stadtbaurä-
tin. Der Bereich wird höhenfrei über ei-
nen Fußgängersteg erreichbar sein. Die
vielen Sport- und Freizeiteinrichtungen aus
dem jetzigen Park werden nicht eins zu
eins übernommen, sondern unter Betei-
ligung von Kindern und Jugendlichen wei-
terentwickelt. „Wir möchten hier bewusst
aktuelle Trends aufgreifen und in zeit-
gemäßer Form umsetzen“, erklärt Preß-
lein-Lehle. „Wir sind zuversichtlich, hier
sehr gute neue und attraktive Angebote
zu schaffen.“

Der Spielpark Nordwest wird in die
Mitte des neuen Wohnareals gelegt.
Foto: Stadt Ingolstadt

Das Luftbild zeigt das Quartier: Links oben die GVZ-Halle T, daneben der Spielpark,
der verlegt werden soll. Südlich davon die August-Horch-Schule und die Swiss Inter-
national School. Foto: Schalles

An der Stinnesstraße

„Bedeutende Maßnahme“
Neuer Wohnraum für bis zu 2000 Menschen
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Dieser Herbst steht ganz im Zeichen von
China: zuerst fand der dritte Bayerische
China-Tag in Ingolstadt statt, dann reiste
Bürgermeister Sepp Mißlbeck zur Chine-
sisch-Deutschen Industriestädteallianz und
erst vor wenigen Tagen kam die große In-
golstädter Delegation mit Oberbürger-
meister Christian Lösel aus der Partner-
stadt Foshan zurück. Zu der Stadt in der
südchinesischen Provinz Guandong pflegt
Ingolstadt seit 2014 offizielle städtepart-
nerschaftliche Kontakte. Gemeinsam mit
Kulturreferent Gabriel Engert und dem Lei-
ter des Existenzgründerzentrums, Hannes
Schleeh, hat sich Lösel mit der Stadtre-
gierung Foshan über die weitere Zusam-
menarbeit in den Bereichen Kultur, Sport,
Schulbildung und Wirtschaft ausge-
tauscht.

Zwei neue Schulpartnerschaften

„In den vergangenen Jahren haben wir
in der wirtschaftlichen Zusammenarbeit mit
Foshan und China vieles erreicht und un-
sere Stadt und die Region als Bayerisches
China-Kompetenzzentrum profilieren kön-
nen“, so Oberbürgermeister Lösel. „Eine
weitere Intensivierung liegt mir sehr am
Herzen. Wir wollen damit auch einen Bei-
trag für die Zukunftschancen unserer Kin-

der und Jugendlichen leisten, denn schon
jetzt ist der asiatische Raum für bayeri-
sche Unternehmen eine wichtige Wirt-
schaftsregion – und diese Bedeutung wird
weiter zunehmen.“ Der Wunsch nach ei-
ner Erweiterung der bestehenden schuli-
schen Kontakte stieß in Foshan sofort auf
offene Ohren. Das Scheiner Gymnasium
hat bereits seit längerem eine Schulpart-
nerschaft, nun pflegen auch das Kathari-
nen Gymnasium und die Fronhofer Real-
schule entsprechende Beziehungen. Kul-
turreferent Gabriel Engert begrüßt die Er-
weiterung des bestehenden Schüleraus-
tausches mit Foshan sehr: „Schulpartner-
schaften bieten mit ihren direkten und per-
sönlichen interkulturellen Erfahrungen ei-
ne hervorragende Möglichkeit des globa-

len Lernens.“ Die Delegation nutzte au-
ßerdem die Gelegenheit am Herbst-Kar-
neval in Foshan und den farbenprächtigen
Qiuse Paraden teilzunehmen.

China-Tag mit vielen Besuchern

Bereits im Oktober hat Bürgermeister
Sepp Mißlbeck die Chinesisch-Deutsche
Industriestädteallianz in Foshan und Taiz-
hou besucht. Das Bündnis verbindet 12
deutsche und 18 chinesische Industrie-
städte und fokussiert sich auf den Wirt-
schafts- und Handelsaustausch. Neben der
Teilnahme am Vortragsprogramm zur Wirt-
schaftsentwicklung in China und den chi-
nesisch-deutschen Handelsbeziehungen
nutzte Bürgermeister Mißlbeck die Gele-
genheit auch zu Gesprächen mit dem Vor-
sitzenden des Fußballvereins FA Foshan
über eine geplante Kooperation mit dem
FC Ingolstadt. Vernetzung war auch das
große Thema des dritten Bayerischen Chi-
na-Tags, der wie gewohnt im Audi muse-
um mobile stattfand. Nach Grußworten von
Oberbürgermeister Christian Lösel, dem
stellvertretenden chinesischen General-
konsul und einem Vertreter des Bayeri-
schen Wirtschaftsministeriums haben chi-
nesische und bayerische Start-ups über ih-
re Erfahrungen im jeweils anderen Land
berichtet. Der Bayerische China-Tag hat
sich inzwischen zu einer der bekanntesten
und wichtigsten Veranstaltungen in der Zu-
sammenarbeit zwischen China und Bay-
ern entwickelt. Insgesamt besuchten rund
160 Teilnehmer die Veranstaltung – eine
deutliche Steigerung gegenüber den Vor-
jahren.

Im Rahmen des China-Tags wurde auch ein Kooperationsvertrag mit der Investment
Promotion Agency of Ministry of Commerce P.R. China (CIPA) unterzeichnet.

OB Christian Lösel (Zweiter von links) konnte beim dritten Bayerischen China-Tag
rund 160 Gäste begrüßen. Fotos: Rössle

Partnerstadt

Chinesischer Herbst
Weiterer Ausbau der wirtschaftlichen
und kulturellen Beziehungen mit Foshan
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Die Höhe der gesetzlichen Rente hängt
vom persönlichen Versicherungsverlauf
ab. Jede Lücke in diesem Zeitkonto be-
deutet meist weniger Rente für später. Man
sollte daher prüfen, ob die eigenen Da-
ten vollständig sind.

Post von der Rentenversicherung kommt
ins Haus. Von „Kontenklärung“ ist die Re-
de. Was dahintersteckt? Zu jedem Ver-
sicherten führt der zuständige Renten-
versicherungsträger ein Konto, in dem al-
le gemeldeten Beschäftigungszeiten ge-
speichert sind. Dann sollte man die mit-
geteilten Daten mit dem eigenen Le-
benslauf vergleichen und eventuelle Lü-
cken füllen. Denn: Ansprüche auf eine ge-
setzliche Rente ergeben sich nicht allein
aus Zeiten der Beschäftigung, sondern
auch aus anderen Lebensphasen. Dazu
gehören auch Zeiten ohne eigene Bei-
träge, vor allem solche, in denen man:
n in Ausbildung war

(ab dem 17. Lebensjahr)

n Wehr- oder Zivildienst geleistet hat
n Sozialleistungen bezogen hat

(Kranken- oder Arbeitslosengeld)
n als Mutter Kinder großgezogen hat

(für Väter auf Antrag)
n Angehörige in häuslicher Umgebung

gepflegt hat

Die fehlende Zeiten sollte man nach-
weisen, indem man dem Rentenversi-
cherungsträger die erforderlichen Unter-
lagen zuschickt. Alternativ kann man auch
einen Termin bei der Beratungsstelle ver-
einbaren und sich dort mit den Experten
der Rentenkasse besprechen.

n Tipp: Unterlagen rund um Ausbildung
und Arbeitsleben sollte man also nicht vor-
eilig wegwerfen, auch wenn sie noch so
alt sind. Dann kann es einem nicht so ge-
hen wie einem Versicherten, der nach mehr
als 40 Jahren kein Abschlusszeugnis für
seine dreijährige Ausbildung zum Raum-
ausstatter nachreichen konnte. Der Aus-

bildungsvertrag allein genügte der Ren-
tenkasse nicht als Nachweis. Da es sei-
nen Ausbildungsbetrieb nicht mehr gab
und keine Unterlagen zu Rentenversi-
cherungsbeiträgen vorlagen, erhält er für
die Ausbildungszeit keine Rente (Sozi-
algericht Mainz, Aktenzeichen S 10 R
511/14).

n Nebeneffekt: Mit einem geklärten Ren-
tenkonto gewinnt die jährliche Rentenin-
formation an Aussagekraft. In ihr steht un-
ter anderem, mit welchen Rentenzah-
lungen man rechnen kann. Diese Infor-
mation sollten regelmäßig geprüft wer-
den, und man sollte sich darauf einstel-
len. Dabei sollte man auch bedenken, dass
aus der veranschlagten Rente noch Kran-
ken- und Pflegeversicherung sowie even-
tuell Steuern gezahlt werden müssen.
Wenn die gesetzliche Rente nicht aus-
reicht, beraten auch Finanzexperten wie
etwa der Sparkasse Ingolstadt Eichstätt
gern zu einer privaten Vorsorge.

Wer später eine gute Rente haben möchte,
sollte auch in jungen Jahren schon „Renten-
lücken“ im Lebenslauf schließen. Foto: Sparkasse

Sparkasse

Lücken schließen
Warum die Kontenklärung für die Rente so wichtig ist



comingolstadt

Virtuelle Realität wird real?
Das verbirgt sich hinter „Virtual Reality“ und Datenbrillen

In fremde Welten abtauchen, Menschen
treffen, als wäre man dort oder einen mög-
lichen Urlaubsort schon einmal mit eige-
nen Augen und 3D-Gefühl vorab besich-
tigen – all das ist mit „Virtual Reality“ mög-
lich. Diese digitale Version einer anderen
Realität ist einer der großen Trends für
die Zukunft – da sind sich die Technik-
experten sicher. Aber was ist eigentlich Vir-
tual Reality oder kurz „VR“, und was ver-
birgt sich hinter der verwandten „Aug-
mented Reality“? Und wer kann sie nut-
zen? Eines ist klar: Dafür braucht es ei-
ne schnelle Internetverbindung.

Die Tischlampe schwebt sanft über dem
Tisch. Auf dem kleinen Monitor kann man
schon sehen, dass sie gut in die Umge-
bung passt. Durch diese neue Funktion,
die Amazon-Kunden nun in den USA nut-
zen können, kann man sich durch digi-
tale Technik Möbelstücke und anderes über
das Handydisplay direkt in die eigene Woh-
nung projizieren lassen. Auch das schwe-
dische Möbelhaus Ikea bietet diesen High-
tech-Kundenservice in Europa bereits an.
Die virtuelle Möbelschau ist nur ein Bei-
spiel dafür, wie Realität und digitale Tech-
nik verschmelzen, wenn es um Anwen-

dungen aus dem Bereich der „Augmen-
ted Reality“, der „verbesserten Realität“,
geht. Der Hype um das Spiel „Pokémon
Go“, bei dem in der realen Welt Comic-
Monster gesucht und besiegt werden kön-
nen, im vergangenen Jahr zeigt auch, wel-
che Möglichkeiten die Technik im Unter-
haltungsbereich bietet. Auch in der Ar-
beitswelt kann intelligente digitale Tech-
nik durch Einblendungen auf „intelligen-
ten“ Brillengläsern bei technischen Ar-
beiten unterstützen und Sicherheitshin-
weise geben.

Während hier aber jeweils „nur“ digitale
Informationen in die reale Umgebung ein-
geblendet werden, geht die „Virtual Rea-
lity“ (VR) noch einen ganzen Schritt wei-
ter. Hier taucht der Nutzer mit Hilfe einer
VR-Brille in eine ganz andere „virtuelle Re-
alität“ ab, die einem durch moderne Tech-
nik heute täuschend echt vorkommt. So
kann man etwa per VR-Brille an unge-
wöhnliche Orte gelangen, beispielsweise
mit dem Wartungsteam einer Windkraft-
anlage mit hinauf auf die Spitze des Wind-
rades fahren und dort erleben, wie die rie-
sigen Flügel der Anlage sich vor einem
im Wind bewegen – inklusive Schwin-

delgefühl beim Blick in die Tiefe. Nur den
Wind selbst spürt man nicht.

Während der virtuellen Realität in den
vergangenen Jahren schon mehrfach der
große Durchbruch vorhergesagt wurde, ist
der bisher am Ende doch ausgeblieben.
Der Hype um die virtuelle Spielwelt „Se-
cond Life“, in der sich die User mit virtu-
elle Spielfiguren, sogenannten Avataren,
bewegen, andere Nutzer virtuell treffen
oder auch shoppen konnten, war schnell
wieder abgeklungen. Viele probierten das
Ganze nur aus, hatten dann aber auch
schnell wieder genug davon. Inzwischen
ist die 3D-Technik noch beeindruckender
geworden, die Nutzungsmöglichkeiten
noch größer.

Durch präzises „Head-Tracking“, bes-
sere Software und Rechenleistung be-
wegt sich das virtuelle Bild heute flüssig
und in Echtzeit in 360 Grad. Erst da-
durch wird das Gefühl der „Echtheit“ er-
zeugt – die sogenannte Presence – das
Gefühl, dass man sich auch tatsächlich
„dort“ befinde. In der Tourismusindustrie
arbeitet man fieberhaft an Konzepten, den
potenziellen Urlaubern ihr mögliches Rei-

Digital in virtuelle Welten: „Virtual Reality“ und „Augmented
Reality“ sind langsam aber sicher auf dem Vormarsch.
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seziel so buchstäblich nahezubringen.
Große Konzerne wie Facebook wollen An-
wendungen entwickeln und die Gaming-In-
dustrie arbeitet an Spielen und interakti-
ven Konzepten zur Steuerung wie Da-
tenhandschuhen.

Die vielleicht größeren Chancen aber
bietet vorerst vielleicht die „Augmented Re-
ality“: Denn nützliche Informationen im All-
tag, auf Reisen und in der Berufswelt bie-
ten viele Nutzungsmöglichkeiten, ohne
dass man die auf Dauer auch ein wenig an-
strengende Reise in eine komplett ande-
re Welt antreten müsste. Beispielsweise
können im Bereich der „AR“ in einer Da-
tenbrille die Route zu einem eingegebe-
nen Ziel, Informationen zu Sehenswür-
digkeiten, Restaurants oder interessanten
Angeboten in der Umgebung oder Nach-
richten, E-Mails oder Videotelefongesprä-
che erscheinen. Es gibt bereits Skibrillen,
in denen zum Beispiel Informationen zu
Pisten, Skiliften und Hütten zum Einkeh-
ren angezeigt werden können. Und im Au-
to können Informationen zu Geschwin-
digkeit, Verkehrsregeln, Routenführung, zu
Tankstellen, Rastplätzen oder freien Park-
plätzen in der Nähe direkt im Blickfeld an
der Windschutzscheibe eingeblendet wer-
den. Und bei einem Industriearbeiter kön-
nen Informationen zu seinen aktuellen Tä-
tigkeiten und Sicherheitshinweise ange-
zeigt werden. Der Siegeszug des Spiels
„Pokémon Go“, bei dem in der realen Welt
Comic-Monster gesucht und besiegt wer-
den können, im vergangenen Jahr zeigt
auch, welche Möglichkeiten die Technik
im Unterhaltungsbereich bietet.

Es dürfte wohl noch ein wenig dauern,
bis beide – „AR“ und „VR“ tatsächlich im All-
tag der meisten Menschen ankommen.
Aber dass es irgendwann passieren wird,
darin sind sich die Experten einig. Dann be-
darf es aber auch einer entsprechend
schnellen Internetanbindung. In Ingol-
stadt ist die – insbesondere durch das su-
perschnelle Glasfasernetz der comingol-
stadt – größtenteils bereits vorhanden.

Damit klappt es dann auch mit dem Ab-
tauchen in faszinierende virtuelle Welten,
die große Datensätze erfordern. Damit
kann man interaktive Filme oder beson-
dere Orte beinahe so erleben, als wäre
man selbst dabei – wie etwa in dem Eis-
hotel am Polarkreis, das ein Touristikan-
bieter in seinem 3D-Portfolio bewirbt: Die
Eisblöcke in dem igluartigen Bau sehen
täuschend echt aus, man spürt beinahe
die Kälte der eisigen Bar, auf der die Ge-
tränke bereitstehen – nur trinken kann man
sie nicht.

3D-Erlebnis: Mit virtueller Realität werden die Grenzen von Bild-
schirmen gesprengt und der Nutzer ist „mittendrin statt nur dabei“.

Verbindung ins Internet der Zukunft: Die superschnel-
len Glasfaserleitungen der comingolstadt bieten ge-
nügend Bandbreite, um „VR“ und „AR“ zu nutzen.



Klinikum

Erst zwei Tage alt und schon im OP
Klinikum Ingolstadt: Darm von Baby Clara erfolgreich operiert

Eine Geburt ist immer ein besonderer Mo-
ment: Die werdenden Eltern freuen sich
bei aller Nervosität und Spannung auf ihr
Kind. So war es auch bei Carolin und Jo-
hann Wagner (Namen von der Redaktion
geändert) aus Ingolstadt: Sie waren voller
Vorfreude auf ihr neues Leben als Eltern.
Doch dann kam eine Nachricht, mit der sie
nicht gerechnet hatten: Bei einer Vorsor-
geuntersuchung erkannte der Gynäkologe
von Carolin Wagner eine Auffälligkeit auf
dem Monitor des Ultraschallgerätes. Ge-
nau definieren ließ sich das in der 29.
Schwangerschaftswoche noch nicht. Ein
Termin in der Praxis eines Spezialisten für
Pränataldiagnostik brachte Klarheit: Das
ungeborene Kind litt an einer „Duodenal-
atresie“, einer Störung der Durchgängig-
keit des Zwölffingerdarms, die für das Kind
sehr gefährlich werden kann.

Denn: „Was bei der Nahrungsaufnahme
oben reinkommt, das muss auch unten
wieder raus“, erklärt Dr. Micha Bahr, der Di-
rektor der Klinik für Kinder- und Jugend-
chirurgie am Klinikum Ingolstadt. An ihn
hatten sich die Wagners nach der Diag-
nose gewandt. Schnell stand fest: Das Ba-
by muss nach der Geburt operiert werden,
um den Darm wieder durchgängig zu ma-
chen – eine sehr anspruchsvolle Operati-
on, die genaue Planung und Vorbereitung
sowie ein Team mit viel Erfahrung erfor-
dert. „Wir haben natürlich im Internet und
in vielen Gesprächen recherchiert, uns
dann aber relativ schnell für das Klinikum
und Dr. Bahr entschieden – vor allem des-
halb, weil wir uns hier sehr gut aufgeho-
ben gefühlt haben“, sagt Carolin Wagner.

„Die Undurchlässigkeit ergibt sich oft aus
dem Fehlen eines Darmanteiles. Manch-
mal ist aber auch eine Membran im Zwölf-
fingerdarm übrig geblieben, die den Darm-
inhalt gar nicht oder nur teilweise passie-
ren lässt“, erklärt Bahr über die Entwick-
lungsstörung. Dadurch können sich der
Magen und der Darm vor der undurch-
gängigen Stelle stark aufweiten, während
der übrige Darm klein bleibt, da das ge-
schluckte Fruchtwasser diesen Darmanteil
nicht erreicht. Bei Ultraschalluntersuchun-
gen lässt sie sich durch das sogenannte

„Double-Bubble-Phänomen“ erkennen:
Der Magen des ungeborenen Kindes ist
mit Flüssigkeit gefüllt und bildet die erste
Blase, der Zwölffingerdarm bildet die zwei-
te Blase – eine Doppelblase also: die
„Double Bubble“. Mithilfe von Röntgenbil-
dern war schnell klar, dass bei Clara eine
Membran die Ursache war.

Als sie fast genau zum errechneten Ter-
min im September auf die Welt kam, sah
man ihr nicht an, dass sie von einem Prob-
lem betroffen war, das nur eines von rund
7500 in Deutschland geborenen Kindern
betrifft. Doch zwei Tage nach der Geburt
lag Clara auf dem Operationstisch. „Na-
türlich macht man sich große Sorgen, wenn
das eigene Kind schon im Operationssaal
liegt, wo es doch gerade erst auf die Welt
gekommen ist“, erinnern sich ihre Eltern.

„Aber wir hatten großes Vertrauen in das
Klinikum und das Team der Abteilung, vor
allem in Dr. Bahr, weil er wirklich jede Fra-
ge beantwortet und uns viele Sorgen ge-
nommen hat.“

Es ist alles gut gegangen: Bahr stellte
die Durchlässigkeit des Zwölffingerdarms
wieder her. Nur eine kleine Narbe wird Cla-
ra und ihre Eltern vielleicht in den ersten Le-
bensjahren noch ein wenig an die Opera-
tion erinnern. „Aber auch das verwächst
sich bei Kindern immer ganz gut, später
einmal wird man die Narbe kaum oder gar
nicht mehr sehen“, erklärt Bahr. Das Kli-
nikum hatte Clara schon nach einer Wo-
che verlassen können – angesichts einer
bei einem Neugeborenen doch recht gro-
ßen Operation eine bemerkenswerte Tat-
sache.

Wie es mit dem Appetit von Clara aus-
sehe und anderes fragt Bahr bei der Nach-
untersuchung seiner kleinen Patientin.
Clara verschläft den größten Teil. „Wir kön-
nen zufrieden sein, alles passt“, bilanziert
er, und mit dem „wir“ meint er auch sich
selbst: „Für jeden Arzt und jede Ärztin ist
es das wichtigste Ziel, dass eine Behand-
lung erfolgreich ist. Aber für Ärzte, die sich
mit Kindern beschäftigen, gilt das noch viel
mehr, weil es eine große Verantwortung
ist, wenn uns Eltern ihr Kind, also ihr Liebs-
tes, anvertrauen.“ Wenn man dann nach ei-
ner anspruchsvollen Operation den Eltern
mitteilen könne: „Alles hat geklappt“, sei
das für ihn und sein Team ein „echter Grund
zur Freude. Dann wissen wir, warum wir in
unserer Arbeit alles geben.“
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Kleine Patientin: Dr. Micha Bahr, der
Direktor der Klinik für Kinder- und Ju-
gendchirurgie am Klinikum, freut sich
über die gesunde Clara. Foto: Klinikum


